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Sonntag, den 6. Juli 1930. 


Einzelpreis: 50 Groschen. 
rer 4. 


Cärmende Agarten-tingendet Wanzen 


Wenn es auf den Hochſommer geht, und die 
Vögel ümmer ſtiller werden, erreicht das Inſek⸗ 
tenleben feinen Höhepunkt; die Luft ift erfüllt 
von wielfältigem Zirpen und Summen, Surren 
und Brummen. Die Haupiſtimmen führen ge: 
wöhnlich die Oaubheuſchrechen und Grillen mit 
ihrem Gezſvp, daß jo eintönig blingt, obwohl es 
hies in Wirklichleit gar nicht ift, den fo wie det 
Menſch hört es der 555 der zirpenden 
Hrille beineswegs. 
hat id) gezeigt, als n 
das Zirpen einer Grille in 
einem ſchwachtönenden 
Fevnſprechapparat puffing 
und die Laubſtärke gleich⸗ 
zeitig photographierte. 
Dabei ſtellte ſich heraus, 
daß ſich bei ſo genauer Be⸗ 
obachtung gantz verſchiede⸗ 
ne Zirplaute unterſcheiden 
laſſen, Laute, die ſtärker 
und ſchwächer und zwar 
ungefähr in der Tonhöhe 
des fünfgeſtrichenen C her⸗ 
vorgebracht, vielleicht auch 
einer gewiſſen Bedeutung 
entſprechend — den das 
Zirpen ift doch auch eine 
Liebeslockung — vermut- 
lich mit Abſicht verändert 
werden. Langandauerndes 
Zirpen bedeutet für ein 
Grillenmännchen übrigens 
eine gantz tüchtige Arbeits⸗ 
leiſtung, da das Aneinan⸗ 
derreiben der beiden Wor- 
derflügel, wodurch die 
Zirplaute zuſtandekommen, 
jo ſſchnell vor fH geht, 
daß ſich die beiden Flügel 
innerhalb einer einzigen 
Sekunde ddurchſchnittlich 
ſechzehnmal gegeneinander 
bewegen, bei großer Wär⸗ 
me fogar noch öfter. Hier- 
bei ſpielen allerdings Vor⸗ 
gänge mit, deren Einzel⸗ 
heiten noch wöllig unbe⸗ 
kannt ſind. In Japan 
macht man ſich die Muſikkümſte einiger ſehr laut 
zirpender Grillen und Heuſchrecken ſogar zu⸗ 
nutze, indem man die Tiere mach einem mög⸗ 
lichſt harmoniſchen Zuſammenklang ihrer 
„Stimmen“ auswählt, in kleine Bambuskäfige 
ſperrt und dann das „Orcheſter“ un Liebhaber 
werbauft, deren Zahl groß ift: Die Ausbildung 


derartiger Muſibkazellen hit jehe einträglich, i 


Riesenaufmarsch der katholischen Jugend. Rechts unten; 
Bischof Dr. Schreiber in der Ehrenloge, 


Im Berliner Stadion fand unter grosser Beteiligung der katholischen Bevölkerung und unter 
Anwesenheit des päpstlichen Nuntius Orsenigo und des Berliner Bischofs Dr. Schreiber ‚sowie der 
katholischen Mitglieder der Reichs- und Staatsregierung der diesjährige märkische Katholiken- 
tag statt. 


da die „Juſertenglöccchen“, wie der Japaner fie 
nennt, außeromdentlich gut bezahlt werden. 
Aus dem Qautgewirr ‚unferer A 
ſchen Inſektentöne Höri man auch deutlich das 
Brummen der been ud S TA 1 und 
Surren der iti raus, die 
aber einfach Gy tet a e 


ga dieſe Bewegungen hö 


om Märkischen Katholikentag im Berliner Stadion. 


gen auch die vaſchen Schwingungen der 

Schwingkölbchen oder Halteren annehmen, je⸗ 

ner kleinen geſtielten „ die zu beiden 

Seiten des Hinterleibes figen und beim Flie⸗ 

gen beſonders als Steuervorrichbhung dienen. 

uin Laut, den man unter umjeren ig 
rt ein K 
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größten Schwärmers. 


w bez e or, den 
der E wenn er 
beunruhigt wird, von ſich 
gibt. Einmal tönt er wie 
ein ſchrilles Piepen, dann 
wieder wie ein leiſes Flö⸗ 
ten oder Zirpen; faſt im⸗ 
mer aber ertönt er mehre⸗ 
remal hintereinander. Erſt 
in neuerer Zeit hat man 
ergründet, auf welche Wei⸗ 
ſe der Totenkopf ſeine 
Schreie hervorbringt, und 
dabei feſtgeſtellt, daß fih 
am Kopfe des Tieres tat- 
ſächlich ein Schrei⸗Organ 
befindet. Man weiß jetzt, 
daß das Schreien einfach 


durch die Tatſache begreiflich, daß eine Feld⸗ 
hummel in der Sekunde bis 154, eine Stech⸗ 
müde bis 295 und die Stubenfliege ſogar bis 
zu 396 Flügelſchläge ausführt. Bei der Stu⸗ 
benfliege hat man zudem die merkwürdige Be- 
obachtung gemacht, daß ſie auch dann noch 
ſummt, wenn man ihr die Flügel 1 
Daher kann man als Tonquelle bei den Flie⸗ 


Nuntius Orsenigo und der Berliner 


dadurch zuſtandekommt, 
daß der im Kopf ſitzende 
fog: Schlundkopf Luft ein- 
augt und wieder ausſtößt 
und infolgedeſſen ein klei⸗ 
ner Anhang der Oberlippe 
in Schwingungen gerät, 
ähnlich wie bei einer Gun- 
genpfeife, Töne entſtehen. 
Die ſtärbſten und ei⸗ 
gemartigſten Laute geben 
jie Inſekten der Tropen 
von ſich. Wenigſtens dürfte 
es auf der ganzen Erde 
keine lauteren Inſekten ge⸗ 
ben als die „Cigarras“ 
Braſiliens. Cigarras nennt 
man dort nämlich eine Art 
von Zikaden, und wenn ein 
der Sprache Unkundiger 
in einem Geſchäft Zigarre 
verlangen wollte, würde mit erſtaunten Augen 
angeſehen. Denn die Zigarre, die man raucht, 
heißt im Braſilien Charuto; Zigarren find Zi⸗ 
kaden. Dieſe Cigarras hat die Natur mit einem 
Stimmappavat ausgerüstet — es find trommel⸗ 
fellartig geſpannte Häute, die durch gewiſſe 
Muſtelbewegungen in Schwingungen geraten 
— der fie befähigt, ganz gewaltigen Lärm zu 
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machen. Profeſſor Guenther vergleicht fie mit 
einer „Heulſirene“, die ſich guest langſam, 
dann ſchneller dreht, bis zuletzt der Pfeifton er- 
ſchallt“. Dabei ſingen manche tief, manche wie⸗ 
der höher, und bisweilen gibt es zuſammen ſo⸗ 
gar eine Terz. Schön klingen die Laute der Bi- 
garen gewiß nicht, aber man muß unwillkür⸗ 


Schwingungen geraten, und die hierbei entſte⸗ 
henden Töne durch eine an den Beinen befind⸗ 
liche Schallblaſe noch verſtärkt werden. Woge⸗ 
gen ein zu den Eulen gehörender, in Indien 
heimiſcher Falter, (Argiva) auf den Hinterflü⸗ 
geln eine Reihe von Falten beſitzt, durch die ein 
ſonderbares Knattern hervorgerufen wird, 


100 Jahre deutsches Ostpreussen. 


Oben: Die Marienkirche, die Hochburg der Deutschen Ordens- 
ritter, die Ostpreussen in jahrhundertlangen Kämpfen für das 


Deutschtum eroberten. 
Unten: das Denkmal von Tannenberg. 


Mit der Durchführung des Ostprogramms fällt die 700 Jahrfeier des Deutschtums in Ostpreussen zusammen. Vor 700 Jahren 
also 1230, begann durch den deutschen Orden das grossartige Kolonisierungswerk, wovon die prächtigen Ordensburgen und 


Der Dom in Königsberg, 
der ehrwürdigen Hauptstadt Ostpreussens, die 
sich trotz der schlechten Wirtschaftslage des 
Ostens wieder aufwärts entwickelt. 


Kirchen in Ost- und Westpreussen noch heute Zeugnis ablegen. 


lich ſtaunen, daß dieſes ſtarke Getön nur von 
Inſekten hevvorgebrachtwird, die nicht einmal 
zu dem größten ihrer Art gehören. Gegen das 
Gelärme der Bigarren klingt das Zirpen des 
größten „muſikaliſchen“ Inſekts, der gewaltigen 
Heuſchrecke Macrolyriſtes imperator, faſt woll⸗ 
tönend. Bei dieſen Heuſchreckenvieſen ſitzt an 
den beiden Vorderflügeln eine von einer ſcharf⸗ 
kantigen Leiſte begrenzte Membane, eine 
Schrilleiſte; werden nun die Flügel derart ge⸗ 
ſpreizt, daß die ſcharfe Kante über die Mem- 
bran ſtreicht, ſo kommt dieſe in Schwingungen, 
und man hört ein lautes, aber gar nicht unan⸗ 
genehm ülingendes Gezirp. In den Tropen gibt 
es auch eine ſehr geräuſchvolle Waſſerwanze. 
Es iſt die Rieſenwaſſerwanze Beloſtoma, die ſo 
groß ijt, daß fie fih bisweilen bleine Füſche 
fängt und ausſaugt. Der Lärm, den die Belo⸗ 
fome wollfführt, beſteht in einem überaus lau⸗ 
den Surren, das geradezu ohrenbetäubend 
klingt, wenn Die Tiere abends die elektriſchen 
Straßenlampen der tropiſchen Seeſtädte um- 
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f Auch mehrere in Deutſchland lebenden 
Waſſerwanzen beſitzen Muſikinſtrumente, um 
ſich vernehmbar zu machen. Die bekannte kleine 
Wanze Corixa weiſt ſogar zwei ſolche Toner⸗ 
geugungsapparate auf, einen am Rücken und 
einen an den Vorderbeinen. Durch entſprechen⸗ 
de Reibebewegungen entſtehen dann Girptöne, 
die ſellbſt, bei den den mur wenige Millimeter 
großen Tierchen jo laut ſind, daß man die „An⸗ 
terwaſſer⸗Muſikanten“ wie fie ein Naturforſcher 
mennt, deutlich hört, wenn man in die Nähe 
won Tümpeln kommt, in denen dieſe Wanzen 
leben. Auf eine ganz merkwürdige Weiſe ſucht 
ein Schmetterling (Endroſa aurita ramoſa) die 
Weibchen feiner Art auf ſich aufmerlſam zu 
machen. Wenn er die Flügel ſehr ſchnell und 
kräftig bewegt, hört man nämlich ein lautes 
Gevräuſch, das ſcheinbar dadurch zuſtandekommt, 
daß die Ränder Heiner Atemluftlöcher in 


t 


wenm das Tier mit den Vorderflügeln über fie 
hinwegſtreicht. M. A. w. Lütgendorff. 


Eisenstein über den 
Tonfilm. 


Nachdem alle Welt ſich über Eiſenſteins 
Pläne den Kopf zerbrochen hat, kommt fetzt 
aus Amerika ein endgültiger Bericht über ſeine 
Pläne im Zuſammenhang mit Paramount. 


Bekanntlich wurde Sergei M. Eiſenſtein 
vom Vizepräſidenten der Paramount Publix 
Corporation, Jeſſe L. Lasky, während feiner 
Europa⸗Reiſe auf mehrere Jahre verpflichtet. 
Eiſenſtein wird in den Vereinigten Staaten jähr⸗ 
lich einen Film drehen. Sein erſter Film wird 
ſehr bald in Anguff genommen werden. 

Eiſenſtein, beffen geniale Inſzenjerung feis 
ner Filme in der ganzen Welt Staunen und Be- 
wunderung erregt hat, war gezwungen, in Ruß⸗ 
land unter gewiſſen Zenſurbedingungen zu ar⸗ 
beiten. Eiſenſtein beabſichtigt, die Geſetze der 
Maſſenregie aus „Potemkin“ und „Zehn Tage, 
die die Welt erſchütterten“ auf die tönende Lein⸗ 
wand zu übertragen. 

„Ich habe es immer verſucht“, ſagte er zu 
den anweſenden Preſſeleuten, „eine neue Art der 
Kinematographie zu erfinden und einzuführen; 
jetzt will ich eine Kombination zwiſchen ſtum⸗ 
mem, tönendem und abſolutem Film bringen. 
Ich glaube, daß das Theater vollkommen vom 
tönenden und ſprechenden Film verdrängt wer⸗ 
den wird. Dieſe neue Kunſt wird auch alle thea⸗ 
traliſche Künſtlichkeit beſeitigen und den richtigen 
Kontakt zwiſchen Künſtler und Publikum herſtel⸗ 
len, weil fie das Leben bringt, wie es ift.” 


Deutscher Weltrekord 
im Damenspeerwerien. 


Fräulein Kurze (Concordia) 
erzielte bei den Hamburger Leichtathletik-Meister- 
schaften einen neuen Weltrekord im Speerwerfen. 
Sie schleuderte den Speer beidarmig 39,01 Meter 
weit und überbot damit die letzte anerkannte 
Höchstleistung um mehr als 60 cm. 


Schreib-Examen vor Kemal Pascha. 


Der „Ghasi* ee: sich von den Fortschritten seiner Beamten in der neuen lateinischen 

Schrift. — In der Türkei ist die lateinische Schrift gesetzlich für alle Bürger vorgeschrieben. 

Kemal Pascha, der grosse Reformator, wacht persönlich darüber, dass alle seine Beamten 
dem Volke mit gutem Beispiel im Erlernen der neuen Schrift vorangehen. 
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Das Grösste, Höchste, Beste. 


Wir haben von der Welt eine merkwürdige 
Vorſtellung. Wir haben wohl gelernt, daß dies 
ſo und jenes ſo ſei, aber wirkliche Ahnungen, 
greifbare und leicht wverſtändliche Bilder haben 
wir micht. Wer weiß beiſpielsweiſe, daß Grön⸗ 


land, die größte aller Inſeln, neunmal ſo groß ; 


ift wie Großbritannien, nämlich 2174000 Ge- 


bahn, fie führt ſtellenweiſe in einer Höhe von 
4880 Metern dahin. Die Jungfraubahn (bis zu 
3457 Meter hoch gelangend) ſteht erſt an achter 
Stelle. In China gibt es die größte, dickſte und 
höchſte Mauer, die Chineſiſche Mauer. Sie ijt 
ſtellenweiſe 16.5 Meter hoch, acht Meter dick 
und 2450 Kilometer lang. Sie wurde vor mehr 


Simplon⸗Tunnel um genau 2000 Meter. Die 
Malakkaſtraße iſt die längſte Meeresenge, mit 
ihren 780 Kilometern iſt ſie elfmal ſo lang wie 
die Dardanellen. Der Cotopaxi iſt der höchſte 
Vulkan, er iſt 6943 Meter hoch und liegt in 
Equador. Der Mount Evereſt (8880 Meter) iſt 
der höchſte Berg, er liegt in Alten. Erſt an ſech⸗ 
ſter Stelle kommt der Montblanc (4810). In 
Chile liegt der höchſte bewohnte Punkt der Er⸗ 


Aus dem Rheinland. 


Die letzten Stunden vor der Beireiung. 


Eine vornehme Geste.‘ 
General Guillaumat (rechts), der Oberkommandierende der französischen Besatzungstruppen 
und der Oberkommissar der Rheinlandkommission Tirard-Frankreich (links) legen auf dem 
deutschen Kriegerfriedhof in Wiesbaden Kränze nieder. 


viertkllometer? Oder, daß ſich die längſten Brük⸗ 
ken in Amerika befinden, von denen die eine, 
die zehn Kilometer lange Knight⸗Kay⸗Bvücke 
Havanna mit Florida verbindet? Die höchſte 
Statue ſteht am „Eingang der neuen Welt“, im 


Dr. Führ, 
der deutsche Offizialverteidiger im Besatzungsge- 
biet wird Senatspräsident in Düsseldorf, 
Rechtsanwalt Dr. Führ, der in Landau als Offizial- 
verteidiger die deutschen Angeklagten vor den 
Besatzungsgerichten verteidigte, wurde in Aner- 
kennung seiner Verdienste zum Senatspräsidenten 
am Oberlandesgericht Düsseldorf ernannt. 


Hafen von New Pork, die ift 47 Meter hoch, in 
der Fackel der Freiheitsgöttinm können ſich 17 
Perſonen aufhalten. Der größte Binnenſee iſt 
zweimal fo groß wie England und 800 mal grö⸗ 
ßer als der Bodenſee, daß iſt das Kaſpiſche 
Meer. In Bolivien gibt es die höchſte Gebirgs⸗ 


als 2200 Jahren erbaut. In China befindet ſich 
auch der längſte Kanal, der Kaiſer⸗Kanal, er ijt 
1854 Kilometer lang. Der Huntington⸗Lake⸗ 
Tunnel in Kalifornien ijt der Welt längſter 
Tunnel, er übertrifft den 19 750 Meter langen 


de, es iſt das kleine Felſendorf Chupiquinamine 
in 5600 Meter Höhe. Die tieſſte Bohrſtelle be- 
findet ſich in Oberſchleſten bei dem Dorfe Czu⸗ 
chow, ſie geht 2240 Meter tief in die Erde hin⸗ 


Ein Denkmal für die gefallenen 
Flieger aui dem Tlusplatz Jo- 
i hannisihal. 


Auf dem Flugplatz Johannisthal bei Berlin, auf 
dem während des Krieges zahlreiche deutsche 
Armeeflieger ausgebildet wurden, trafen sich die 
ehemaligen deutschen Fliegeroffiziere, um ihren 
gefallenen Kameraden einen Denkstein zu setzen, 


Mainz, das Zentrum der dritten Zone. 


Im Hintergrund der Dom. y ; 
An. der Bastion im Vordergrund wird das Stresemanndenkmäl seinen Platz finden, zur 
Erinnerung an den verstorbenen Reichsaussenminister, dessen Wirken die Räumung zu ver- 
danken ist, 
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ein; am tiefſten Punkte herrſchen 83 Grad Hitze. 
Auf den Sandwichinſeln befindet ſich der ausge⸗ 
dehnteſte Krater, er heißt Haloakala, hat einen 
Umkreis von 37 Kilometern und eine Tiefe von 
1200 Metern. Man könnte die Stadt New Pork 
hineinſtellen. Sankt Peter in Rom iſt der größte 
Dom. Man hat 430 Jahre an ſeiner Vollendung 
gearbeitet. Doppelt ſo groß wie die römiſche 
Peterskirche iſt der Tempel von Karnack, wohl 


tig ſchätzen können. Die Nationalbibliothe iſt 
die größte Bücherſammlung, die es gibt. Sie be⸗ 
ſitzt viele Millionen Bücher, Bände, Karten, Ma⸗ 
nuſkripte, Noten uſw. 

In England gibt es eine Militärkarte, die 
wohl die bejte aller Karten ift. Sie umfaßt 160 
große Bogen, man arbeitete an ihr über 20 
Jahre, die Herſtellungskoſten gehen hoch in die 
Millionen. Auf dieſer Rieſenkarte ijt jeder 
Baum, jeder Briefkaſten, jede Eiſenbahnſchwel⸗ 


Landau 


Unser Bild zeigt eine der schönsten Partien der alten Pfalzstadt, die Ringstrasse mit der 
katholischen Kirche. 


das ſchönſte Bauwerk, auf der weiten Welt. Im 
hindoſtaniſchen Staate Agra dagegen liegt das 
koſtbarſte aller Bauwerke, es ift das Grabmal 
für Taj Nubal, die Gattin des Schahs Jehan. 
Es beſteht aus weißem Marmor und iſt mit 
Millionen echter Edelſteine ausgelegt. 2200 Män⸗ 
ner arbeiteten über 20 Jahre an ſeiner Vollen⸗ 
dung. Noch niemand hat den vollen Wert rih- 
i 


le, jedes Gartenhaus, jeder Schleuſendeckel ein- 
gezeichnet. In London gibt es auch das größte 
aller Gerichtsbücher, „The war of rebellion“, 
120 Bände in Lexikonformat, der Band zu je 
1000 Seiten. Zehn Meter breit find die anein⸗ 
andergereihten Bände und wiegen 5 Zentner. 
In Wien befindet ſich das größte Wohnhaus mit 
400 Wohnungen und zirka 15 000 Räumen. Die 
größte Blume wächſt auf Sumatra, fie heißt 


Die schönsten Punkte der Rheinpialz. 


Oben: Zweibrücken und Ludwigshafen. 


Unten: Marktplatz von Landau und Stiftskirche von Kaiserslautern. 


Raffleſia Arnoldi, hat einen Durchmeſſer von 
einem Meter und wiegt 15 Pfund. Sie verträgt 
ſieben Liter Waſſer auf einmal. In einem Ve- 
nediger Dogenpalaſt befindet ſich auch das größte 
Gemälde, „Das Paradies“ von Tintoretto, es 
hat ein Ausmaß von 11 mal 26 Metern. Die 
merkwürdigſte Brücke befindet fih in Arizona. 
Dort iſt die Agaterbrücke, ſie beſteht aus ver⸗ 
ſteinertem Holz und iſt 60 Meter lang. Die koſt⸗ 
ſpieligſte Kücheneinrichtung beſaß der Schah von 
Perſien (allerdings vor dem Kriege), ſie hatte 
einen Wert von mehr als 20 Millionen Gold⸗ 
mark. Saft alles Geſchirr war aus Silber und 
Gold, zum Teil mit Edelſteinen ausgelegt. 


Besatzungsgebiet-Karte. 


EL 


0 
Y 


* Kaiserslaut: 


Karte des gesamten Besatzungsgebietes einschliess- 
lich der während des Ruhrkampfes besetzten Ge- 
biete, 


Letzte Parade der französischen Truppen vor 
der Einholung der Trikolore in Trier. 
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Hochzeif an Bord. 


Von Jens Lornſen. 


Das Waſſer des Hafens war bewegungslos; 
rundum lag der dunkle Schattenriß der Berge, ein 
Korallenriff lief weit ins Meer hinaus, ſcharf zeich⸗ 
nen ſich die Palmenwipfel darauf ab. 


che des Hafens, den Kopf ein wenig vorgeneigt, als 
ſuche er die Laute des Feſtlärms aufzufangen. Drei 
Wochen war die Braut unter ſeiner Obhut der Hoch⸗ 


zeit entgegengefahren. Der Bräutigam hatte nicht die > 


Von der Grossen Grünauer Regatta. 


Oben links: Boetzelen, Sieger im Einer, Daneben: Amicitia-Mannheim, Sieger im Kaiservierer. 
Unten: Blick auf die Kampfbahn während des Achterrennens, das gleichfalls Amieitia gewann, 
Rechts: Die Sieger im Doppelzweier ohne Steuermann v. Dusterloh und Buhtz (Magdeburg). 
Die Grosse Grünauer Ruderregatta brachte in allen Klassen hervorragende Kämpfe. 
Amicitia-Mannheim war der Held des Tages mit vier Sieger bei vier Starts. 


1 

Kapitän Ellerſen kam aus der Kammer, ſtapfte 
über das Bootsdeck, horchte nach dem Feſtlärm, der 
von unten heraufdrang und warf einen Blick auf 
den wachhabenden Offizier, der knurrend zum Kome 
paß ſchlürfte, als habe er daran etwas zu ſtellen. 

Flaggen liefen vorm M cht von Topp zu 
Topp. Ein Tag der Hochzeit s, er ſelbſt, Kapi- 
tän Ellerſen hatte die zwei zuſammen geſprochen. 
Run feierte, was Bordrecht hatte, die Fahrgäſte, die 
längs der afrikaniſchen Küſte mit ihm von Hafen 
zu Hafen fuhren, Bootsleute, Matroſen, ſogar die 
ſchwarzen Heizer hatten ihr Fläſchchen. Oh, bei die⸗ 
ſer Hochzeit ſollte es hoch hergehen! 

Der Wachhabende war weiter gegangen, Eller⸗ 
ſen horchte den Schritten nach, trat an die Brüſtung 
der Brücke und blickte über die grüne, dunkle Flä⸗ 


Der Papst ernstlich erkrankt. 


85 


Papst Pius XI. A 
ist an einem Blasenleiden erkrankt, dass sich in 
den letzten Tagen so verschlimmerte, dass in vati- 
kanischen Kreisen ernste Besorgnisse bestehen. 


Zeit, fie erft in Europa abzuholen, die beiden muß ⸗ 
ten ſich hier draußen trauen laſſen. Und Kapitän 
Ellerſen nahm es mit der Begrundung einer Not- 
trauung nicht fo genau, er fügte zuſammen, was zu⸗ 
einander kommen ſollte, mochten die Aemter nach⸗ 
her ihre Schreibereien machen, das war ihm einer⸗ 
lei. Zudem kannte er den jungen Ehemann, hatte 
oft genug in dieſen Häfen mit ihm zu tun, und bis 


zum nächſten Konſulat war es, wer weiß, wie weit. 


Kapitän Ellerſen fuhr ſich über den grauen 
Stoppelbart, er war ſeiner Sache nicht ganz ſicher, 
ob es nur deshalb geweſen wäre, am Ende hätte 
er es um der Braut willen morgen noch einmal 
getan. Denn dieſe drei Wochen, die fie nun an Bord 
war, — es rann ihm warm über die Schläfen, — 
wie bunt ihm diefe drei Wochen vor Augen ſtanden! 
Saft beſinnlich mußte er an die Zeit denken, ein alter 
Weiberfeind und Junggeſelle, der er war. 

Manch gute Laft hatte Ellerſen ſchon um den 
ſchwarzen Erdteil gebracht, aber eines ſolchen Le⸗ 


Zum 100. Iodestag des Begrün- 
ders des Deutschen Zollvereins. 


Friedrich Christian Adolf von Motz, 

der Wegbereiter des Deutschen Zollvereins, starb 

vor 100 Jahren am 30. Juni 1830. Motz war seit 

1825. preussischer Finanzminister und schloss in 

dieser Eigenschaft die ersten Zollverträge, die den 
späteren Deutschen Zollverein vorbereiteten. 


bens an Bord konnte er ſich nicht beſtnnen. Eine 
Hexerei war diefe Reife geweſen, noch niemals war 
er ſelbſt ſo oft bei den Fahrgäſten geweſen, nie 
hatte er ſich ſonſt groß um die Bordſpiele geküm⸗ 
mert, er, der in ſeiner Vorſicht kaum die Brücke 
verließ. 5 

Muſik klang abgeriſſen von unten herauf; ein 
Wimpel fing den Luftzug auf and bewegte fiğ. 

Nur Heute Hatte er es nicht fertig gebracht, 
unten zu bleiben, — dumm genug, aber weiß der 


Zum ersten Mal seit dem Kriege: 


„ 


Deutsche Teilnehmer bei der Olympia-Pierdeschau in London. 


Von links nach rechts: Die Herren Flasse, Momm, Schultz, Baron Nabel, Baronin Waldenfels. 
Zum ersten Mal seit Kriegsende sind in London zu der grossen Olympia-Pferdeschau wieder 5 
deutsche Herren- und Offizierreiter eingetroffen. a . Says 
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Himmel, er hatte es nicht ausgehalten. Sehr 
feierlich war es geweſen. Der Bräutigam der 
doch ſchon in geſetzten Jahren war, hatte den 
halben Tag vom lieben Gott, won der Liebe und 
ſeinen guten Vorſätzen geredet, der jüngſte Ste⸗ 
ward hatte der Braut die Schleppe gehalten, 
die Leute hatten ſich, die Mütze in der Hand, 


„Die Welt am Sonntag“ 
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Ellerſen ſtapfte über die Brücke. Ein 
Dummkopf war er, wütend war er auf das 
Ding, das fajt einen alten verliebten Narren 
aus ihm gemacht hätte. Na, er hatte ja auch die 
Antwort gegeben, hatte ſelbſt zuſammengeſpro⸗ 
chen, was zuſammengehörte. Und ein Feſt hat⸗ 
te er daraus gemacht, noch niemals hatte ſein 


„Grai Zeppelin“ in Berlin. 


Oben: „Graf Zeppelin“ auf dem Flugplatz in Staaken. 
Darüber der winzige Bruder des „Graf Zeppelin“, das Kleinluftschiff D. P. N. 28. 
Unten: Die Führer des „Graf Zeppelin“, Kapitän Fleming, Kapitän Lehmann, Dr. Eckener. 
i Rechts der Berliner Stadtbaurat Adler. 


Mit feierlich) verlegenen Geſichtern, Mann ne- 

ben Mann geſtellt, — gnade ihnen Gott, wenn 

Liner zu grinſen gewagt hätte. And die Braut 
; 0 


Der Gouverneur der Bank von 
Frankreich tritt zurück. 


E. Moreau, f 
der Gouverneur der Bank von Frankreich, hat die 
Absicht, sein Amt niederzulegen. Man erblickt 
darin ein Abrücken Moreaus von Tardieus Finanz- 

politik. 
Hatte, wie Ellerſen den Spruch über die biir- 
gerliche Ehe verlas, jo ernſt aufgeſchaut, fo 
ſtrahlend und — verwünſcht, ja fo ſchön, wie 
er fie ſelbſt in dieſen drei Wochen noch nicht 
geſehen hatte, obgleich er ſeine Augen doch nur 
mit Mühe hatte ablenzen können. 


Schiff ſo ſchön unter Flaggen geſtanden, war 
es jo blitzblank von oben bis unten geſcheuert 
und geſtrichen geweſen, wie zu dieſer afrikani⸗ 
ſchen Hochzeit. 

Wäre er nur erſt einen Hafen weiterl Es 
war wirklich, als vermöchte der leiſe Wind vom 
Land, die ſpukhaften Farben und die zerriſſene 
Muſik von unten, fein Schiff zu einem dün⸗ 
nen Kartenhaus zu verzaubern. 


Der Wachhabende trat aus dem Dunkel 
auf ihn zu: „Noch nicht zu Bett, Kapitän?“ 


Der ſchüttelte den Kopf. Es war micht gut, 
daß der andere ſich neben ihn an die Brüſtung 
lehnte. 

„Ja, das ganze Schiff war in die Braut 
werliebtl“ 

Ellerſen richtet ſich auf. Was ſoll das hei⸗ 
ßen? dachte er. Er räufperte jih, antwortete 
nicht und ſtapfte wieder feiner Kammertür zu. 

„Kam übrigens eben noch ein Telegramm 
wom Funker.“ Der Wachhabende brachte es ihm 
nach, er hatte es micht bös gemeint, hatte ſich 
wohl nur ſelbſt mit einem Seufzer erleichtern 
wollen. 

„Wann iſt es gekommen?“ 

„Eben, der Funker gab es mir.“ 

Ellerſen nahm es, drückte die Klinke auf, 
drehte das Licht an und ſah ſich in dem klei⸗ 
men nüchternen Kapitänsraum um. Das Al⸗ 
leinſein bedrückte ihn ſehr, er rückte einige Bil⸗ 
der zurecht, ließ ſich in den Stuhl fallen und 
viß, noch in feinen Gedanken abweſend, den 
Umſchlag auf. Es war die Warnung eines 


Konſulates der Küſte, daß es die Schiffstrauung 
1 0 anerkennen und ihre Wiederholung fordern 
werde. 

Die Hände begannen zu zittern, der Mann 
ſuchte zu begreifen. Nicht anerkennen. Was be- 
deutete das? Solche Feier, die Freude ſolchen 
Dages ungültig? 

Der Wachhabende ſteckte den Kopf in die 
Tür. „Sit etwas zu bestellen?“ 

Kapitän Ellevfen ſtöhnte, wollte ſich aus 
dem Stuhl heben das Telegramm brannte ihm 
in der Hand. De a winkte er plötzlich ab, 
ſtopfte das Papier in die Seftentaſche und horch⸗ 
te zurückgelehnt auf die leiſen Töne eines Wal⸗ 
zers, die bis zur Brücke drangen und das gan⸗ 
ge Schiff in einem unaufhörlichen, unbekannten 
Feſt ſchwingen ließen. Nein, es war nichts zu 
beſtellenl Nein, es war nichts zu beſtellen! Was 
begrifefn die an Land, was es hieß, wenn ein 
Schiff feiert. Hätt faſt einen Narren aus ihm 
gemacht, das junge Ding, war gut wie es heute 
war; was begriff der Konſul davon? 


Erstes Bild von der Iausend jahrieier Islands. 


r Die Sieger der Jubiläumssportfestspiele auf Island. 
Die Feier des 1000-jährigen, Jubiläums der isländischen Verfassung hat in Anwesenheit 
des dänischen Königspaares sowie von 20.000 Zuschauer auf der historischen Althingstätte 
55 ‚bei Reykjavik stattgefunden. 


Fer} ar arms 


„Die Welt am Sonntag“ 


Sonnfagssonne iiber Flandern. 


Skizze won Hans W. Kappler. 


Vom Turm des kleinen flandriſchen Kirch⸗ 
leins tönen die Glocken über das weite, ebene, 
frühlingsahnende Land. Ueberall ſproßt junges, 
zartes Grün aus dem warmfeuchten Boden, und 


und ein junger, ſpärlicher Wald angepflanzt iſt, 
dehnt ſich in troſtloſer Einſamkeit das Totenfeld 
der Opfer des Weltkrieges. Keinen ſanft gewölb⸗ 
ten Hügel kann man ſchauen, auf ebener Erde 


Der deutsche Kreuzer „Köln“ in Danzig. 


Oben: Kreuzer „Köln“ auf der Danziger Reede. 
Unten: Präsident Sahm stattet dem Fregattenkapitän v. Schröder auf der „Köln“ seinen Besuch ab. 


in den Zweigen der Bäume zwitſchern die Vö⸗ 
gel, fie jubilſeren dem meuen Lenz entgegen. 


Dort, wo die früſchgepflügten Felder enden 


Georg Bernhard verlässt die 
„Vossische Zeitung.“ 


Prof. Georg Bernhard, 
Mitglied des Reichstags und des Reichswirtschafts- 
rats, verlässt am Ende des Jahres die Redaktion 
der Vossischen Zeitung, ‘die er seit Jahren als 
Chefredakteur leitete, um sich ganz seiner politi- 
schen Tätigkeit zu widmen. 


ſtehen einfache, ſchwarze, Holzkreuze, unendliche 
Reihen ziehen ſich dahin, hunderte, tauſende, 
abertauſende — — — — 

Aus der dunklen Gide lockt die Sonne für⸗ 
witzige Spitzen des Graſes. Still iſt es hier, kein 
irdiſcher Laut ſtört die Ruhe der Gefallenen. 

Flimmernde Sonnenſtrahlen, umhuſchen die 
ſtarren Kreuze und es liegt wie ein ſeltſames, 
heimliches Flüſtern über der flandriſchen Erde, 
deren Schollen die Söhne aller Stände, aller 
Parteien, — die Söhne des deutſchen Volkes 
bedecken. j 

Vor einem der ſchwarzen Holzkreuze kniet 
einſam ein altes Mütterchen. Weit, weit iſt ſie 
gefahren, hat tagelange Bahnfahrten, kat keine 
Strapazen und Mühen geſcheut, hat jahrelang 
gedarbt und geſpart, um wenigſtens einmal von 
ihrem gewiß nicht mehr allzu fernen Ende die 
letzte Ruheſtatt des einzigen Sohnes geſehen zu 
haben. 

Den müden, ſchmerzbreennenden Augen 
entquillt keine leiderlöſende Träne, zitternd ſtrei⸗ 
chen die welken Hände über den Erdboden, ſo, 
als glitten ſie über den blonden Schopf eines 
Jungen. 

Ein paar billige Frühlingsblumen ſind über 
den Platz geſtreut, unter der des Mütterchens 


Einziger ruht. 


Immer wieder ſchüttelt die alte Frau nicht 
3 die wielen, veker Opfer, nicht ermeja 


fend das furchtbare Geſchehen jener grauſigen 
Dage, den von ſilberweißem Haar bedeckten Kopf. 
Erſchreckend in ihrer unheimlichen, weſenloſen 
Starre ragen die Kreuze gen Himmel, ſchwarz 
troſtlos, bedrückend, — aber von oben ſcheint 
die Sonne leuchtend und warm hernieder und 
es ijt, als glitten auf ihren hoffnungsverheißen⸗ 
den Strahlen die Seelen der Gefallenen hinab 
zur Mutter Erde, deren Kinder ſie waren, de⸗ 
ren grauſamer Menſchenwahn ihre junges Le⸗ 
ben zerſtörte und deren braune Schollen ihren 
wundbedeckten, kampfesmüden Leib aufnahm. 

Ein Böglein hat ſich verirrt, unruhig flat⸗ 
tert es über das Totenfeld, dann läßt es ſich 
plötzlich auf dem ſchwarzen Kreuz, vor dem das 
alte Mütterchen kniet, nieder und beginnt ein 
fröhliches Lied zu zwitſchern. 

Ein verklärtes Leuchten iſt jetzt in den Bis 
gen der Frau aus tauſend Runzeln leuchtet mit 
einemmal Sonne und ſtille werhaltene Freude, 
die Ohren lauſchen dem luſtigen Gezwitſcher und 
die alten Augen umfaſſen mit liebevollem Blick 
die kleine, gefiederte Geſtalt des flinken Botens 


TE i 


Wechsel im österreichischen 
Handelsministerium. 


Dr. Michael Hainisch, 
Handelsminister im Kabinett Schober, der frühere 
Bundespräsident Oesterreichs, hat seinen seit län- 

gerer Zeit erwarteten Rücktritt genommen. 
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Dr. Alexander Spitzmüller, 
der ehemalige Finanz- und Handelsminister und 
Gouverneur der Oesterr. Ungarischen Bank im 
alten Oesterreich, wird als Nachfolger Hainischs 
genannt. 


der Lüfte. Das Mütterchen glaubt, daß der ges 
fallene Sohn durch dieſes winzige Geſchöpfchen 
das auch die Allmutter Erde gebar, einen Gruß 
jendet aus höheren Sphären, zum Troſt für das 
Mütterchen. 

Stille, ernſte Gedanken Tauſender umſchwe⸗ 
ben die einſamen Kreuze, ehrendes Gedenken 


„Die Welt am Sonntag” 


eines ganzen Volkes liegt wie ein dankendes 
Raunen über den Gräbern. 

Aber Gott will micht, daß die Menſchen ver- 
zweifeln. Auch das alte Mütterchen humpelt gu- 
rück über das weite, weite Totenfeld, Kreuze 
links, Kreuze rechts, lange, lange Reihen, — 


aber auch das liegt einmal hinter ihr, und dann 
ift moch bis zur Heimat aus der jie gekommen, 
ein weiter, weiter Weg. Sonntagsglocken, Gonn- 
tagsſonne über Flandern — — troſtſpendend, 
hoffnungsverheißend für ein Wiederſehen in ei- 
mer anderen, friedlicheren Welt — — — — 


Hinter dem Wandschirm. 


„So, jetzt kümmert ſich niemand um mid, am 
Abend aber, wenn ich tot bin, werden ſie alle wei⸗ 
nen. Wenn ſie wüßten, was ich tun will, ſie würden 
mich bitten und fih entſchuldigen ... Aber nein! 
Mag der Tod... Ich kan dieſe ewigen Vorwürfe 
nicht mehr aushalten, dieſe Verfolgungen, wenn ich 
einmal einen Apfel zu viel eſſe oder eine Taſſe zer⸗ 


und dort ſterben. Dieſer Entſchluß war in ſeinem 
Kopf ganz feſt und ausgereift. 

In der Tat, ſein Leben war nicht heiter. Erſt 
geſtern hatte er wegen einer zerſchlagenen Taſſe keine 
ſüße Speiſe bekommen, und heute gar katte ihm 
ſeine Mutter einen ſolchen Stoß verſetzt, daß er 
fünf Schritte weit hinflog und nur darum, weil er 


Drohende Riesenaussperrung im Ruhrgebiet. 


Links: Kupferhütte der Vereinigten Stahlwerke in Duisburg. 

Rechts: Ruhrbergarbeiter vor der Arbeitsstätte diskutieren die geplanten Lohnsenkungen. 
Nachdem der Schiedsspruch für die neuen Tarife im westdeutschen Industriegebiet durch 
den Reichsarbeitäminister für verbindlich erklärt worden ist, haben die Unternehmer alle 
bisherigen en t zum 1. Juli gekündigt. 200.000 Metall- und Bergarbeiter werden 


von der Aussperrung 


Werfen. 


droht, wenn sie sich der Lohnkürzung des neuen Tarifs nicht unter- 


schlage. Lebt wohl! Denkt zuweilen an den Knecht 
Gottes Michael. Nicht lange lebte ich auf der Welt 
— alles in allem nur acht Jährchen!“ 

Miſchas Plan war gefaßt: er wollte hinter dem 
Wandſchirm in Tante Aßjas Zimmer ſich verſtecken 


tar 
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Steinbombardement auf das polni- 
sche Generalkonsulat in Berlin. 


Das Gebäude des polnischen Generalkonsulats 
1 * N in Berlin 
ist von noch unbekannten Tätern nach vorberei- 
tetsm Plan nächtlicherweise überfallen worden, 
wobei mehrere Scheiben eingeworfen wurden. Die 
reichsddutschd Regierung verurteilt diesen Düm- 
menjugenstreich aufs schärfste. z 
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ihr das Parfüm aus dem goldenen Flacon ausge: 
ſchüttet hatte. Freilich war der Stoß nicht ſehr 
ſchmerzhaft geweſen, aber es iſt ſo angenehm zu 
leiden: und er war abſichtlich, nicht von der Kraft 
des Stoßes, ſondern vor innerer Bewegung erregt, 
von ſelbſt bis zum Schrank hingeflogen und auf 


den Rücken gefallen, um erſt ein Weilchen danach 
mit dem Kopf gegen den untern Rand des Schran⸗ 
kes anzuſchlagen: 

„Sie ſollen mich nur umbringen!“ 

Dieſer Gedanke weckte in ihm tiefes Mitleid 
mit ſich ſelbſt, das Mitleid verurſachte wiederum 
einen Krampf in ſeiner Kehle und dieſer Krampf 
fand in einem ſchrillen, heiſeren Weinen, voll To⸗ 
desſehnſucht und Leid ſeinen Ausdruck. 


—:— 


Deutscher Fliegermeister 1930. 


Peter Steffes-Köln, 


der erfolgreiche deutsche Radrennfahrer, gewann 


die Deutsche Fliegermeisterschaft 1930. 


„Bitte, ſtell dich nicht fo an“, hatte die Mutter 
ärgerlich geſagt, „mach, daß du forkkommſt.“ 

Sie hatte ihn bei der Hand gepackt und unger 
achtet defen, daß er im letzten Kampf ſich krampf⸗ 
haft mit Händen und Füßen am Seſſel, Tiſch und 
Türpfoſten klammerte, ins andere Zimmer Hinaus: 
gezerrt. Erniedrigt und beleidigt hatte er lange auf 


Trockenheit gefährdet die Schimahrt. 


and 121 Festliegende Lastkähne bei Breslau. 
Die seit Wochen anhaltende Hitze und Trockenheit haben den Wässerstand der Flüsse 80 


vermindert, dass auf manchen Strecken die Lastschiffahrt lahmgelegt ist. Besonders schwer 


ist der Oberlauf der Oder zwischen Breslau und Brieg betroffen, wo allein 400 Lastkähne 
festliegen. 


0 


„Die Welt am Sonntag“ 


dem Sofa gelegen und fiğ die ſchrecklichſten Strafen 
für feine Eltern ausgedacht. 

Das Haus brennt plötzlich. Die Mutter rennt 
auf der Straße herum, ringt die Hände und ſchreit: 
„Mein Parfüm! Mein Parfüm! Rettet mein fran⸗ 
zöſiſches Parfüm im goldenen Flacon!“ Miſcha weiß, 
wie dieſe Koſtbarkeit zu retten ſei, er tuts aber nicht 
Im Gegenteil, er verſchränkt die Arme auf der 
Bruſt und ſtößt ein rohes, beleidigendes Lachen aus. 
„Dir das Parfüm retten?“ ruft er zornig, „und als 
ich unabſichtlich die halbe Flaſche verſchüttete, da 


Schreien auf der Straße unterbrochen, die durch das 
Doppelfenſter gedämpft drangen. 

Sie ſchreien, dachte Miſcha, wenn ſie wüßten, 
daß hier ein Menſch ſtirbt, da würden ſie nicht ſo 
ſchreien. .. Hier kam ihm ein unklarer, formloſer 
Gedanke, eine Frage: „Woran ſterbe ich eigentlich? 
Einfach fo ſtirbt man doch nicht... Man ſtirbt an 
einer Krankheit.“ 

Er knetete ſich den Bauch mit den Fäuſten. Drin 
begann es bedenklich zu knurren. Da haben wirs, 
dachte Miſcha, die Schwindſucht! Meinetwegen! Mir 


Kieler Woche in vollem Betrieb. $ 


Blick auf das Bootsfeld des Kaiserlichen. Yachtklubs in Kiel. 


Die grösste wassersportliche Veranstaltung Deutschlands, die Kieler Woche, steht in vollem 
Betrieb. Unter strahlender Sonne und gutem Wind konnten bei zahlreicher ausländischer 
Beteiligung die traditionellen Regatten ausgefahren werden. 


Haft du mich aus dem Zimmer hinausgeworfen “. 
Oder er findet Geld auf der Straße. hundert Ru 
bel. Aell umſchmeicheln ihn, ſcharwenzeln um ihn 
und betteln um Geld. Er aber hält die Arme auf 
der Bruſt verſchränkt und ſtößt nur ab und zu ein 
lautes beleidigendes Lachen aus... Schön wäre es 
auch, irgendein gezähmtes, wildes Tier zu beſitzen, 
einen Leoparden oder einen Panter. Wenn jemand 
Miſcha ſchlagen will, da ſtürzt ſich der Panter' auf 
den Angreifer und zerfleiſcht ihn. Und Miſcha ſieht 
kalt und unbewegt zu, wie ein Felſen. Oder wie 
wäre es, wenn ihm plötzlich nachts Stacheln wüch⸗ 
fen, wie einem Igel 2. Läßt man ihn in Ruh, fo 
ſind ſie unſichtbar. Wenn aber einer zum Schlag ge⸗ 
gen ihn ausholt, dann ſträuben ſich die Stacheln, 
und der Angreifer ſpießt ſich auf! Da würde die 
Mutter ſchon erfahren, was das heißt, Miſcha zu 
ſchlagen. Und wofür? Wofür? Er war doch ſtets 
ein guter Sohn: er lief nie im Kinderzimmer in 
einem Schuh herum, weil das eine böſe Vorbedeu⸗ 
tung hat und der Mutter mit baldigem Tode droht., 
Er ſah auch nie aufs Schweſterchen vom Kopfende 
ihres Bettchens herab, damit fie nicht ſchielte. Und 
was tat er ſonſt nicht alles, um die Wohlfahrt des 
Hauſes zu fördern... Und nun... 


Was wird man wohl jagen, wenn man in Tan⸗ 
tes Zimmer hinter dem Wandſchirm den kleinen 
Leichnam findet... Ein Geſchrei wird da anheben 
und ein Gejammer. Die Mutter wird gelaufen kom⸗ 
men: „Ach, laßt mich zu ihm! Ich bin ſchuld!“ Aber 
zu ſpät, wird ſein Leichnam denken und ganz und 
für immer fterben... 


Miſcha erhob ſich und ging in das dunkle Zim⸗ 
mer der Tante, die Hand aufs Herz gepreßt, das 
vor Kummer und Sehnſucht zerſpringen wollte 
Hinter dem Wandſchirm ſetzte er ſich erft, fah aber 
gleich ein, daß dies keine Haltung für einen Leich⸗ 
nam ſei und legte ſich auf den Teppich. Es dun⸗ 
kelte ſchon, vom untern Rand des Wandſchirms roch 
es angenehm nach Staub, und die Stille wurde von 


Landschaft und Volkstypen der deutschen Nordseeinsel Helgoland. 


ift ſchon alles einerleil . 

In welcher Lage ſollte er gefunden werden? Es 
müßte eine möglichſt eindrucksvolle, maleriſche ſein. 
Er erinnerte ſich an ein Bild aus der Illuſtrierten, 
das einen ermordeten Koſaken in der Steppe dar⸗ 
ſtellte. Der Koſak lag rücklings, die reckenhaften Ar⸗ 
me weit ausgeſtreckt. Der Kopf ein wenig zur Seite 
geneigt und die Augen geſchloſſen. Miſcha legte ſich 
auf den Rücken, ſtreckte Arme und Beine von ſich 
und begann zu ſterben 


Zum Schwimmen 
„Quer durch Berlin“. 


Der Italiener Gambi, 
der im vergangenen Jahre den Sieg im Schwim- 
men „Quer durch Berlin“ errang, gilt auch dieses 
Jahr als Favorit, 


—.— i: 


Helgoland 40 Jahre deutsch! 


Am 1. Juli waren ës 40 Jahre, das die Felseninsel Helgoland durch Tausch von England er- 
worben wurde. Deutschland gab Teile seines Kolonialbesitzes im Witu- und Somaliland, 
sowie auf Sansibar für die Insel an der Elbemündung, die dann zu einem starken Flotten- 
stützpunkt ausgebaut wurde. Bei Kriegsende mussten alle diese Befestigungswerke geschleift 


werden. 


„Die Belt am Sonntag” 


Da wurde er geftört. Schritte und Stimmen nä⸗ 
herten ſich, und er vernahm die Unterhaltung ſeiner 
Tante Aßja mit ihrem Bekannten, dem Offizier 
Kondrat Grigorjewitſch, „Naſtaßja Petrowna! Nur 
zehn Minuten... Wir ſehen uns fo ſelten und nur 
in Gegenwart anderer „Ich werde wahnſinnig!“ 

Miſcha überlief es eiskalt hinter dem Wand⸗ 
ſchirm. Der Ofizier wird wahnſinnig. Das muß 
ſchrecklich ſein. Wahnſinnige pflegen zu toben, ſich 
am Boden herumzuwälzen, um ſich zu ſchlagen und 
zu beißen... Wie, wenn der Wahnſinnige ihn hin⸗ 
ter dem Wandſchirm entdeckte 

„Sie reden Unſinn, Kondrat Grigorjewitſch“, 
antwortete die Tante ſeelenruhig, was Miſcha ganz 
verblüffte. „Ich verſtehe nicht, warum Sie wahnſin⸗ 
nig werden ſollten?“ 

„Ach, Naſtaßja Petrowna ... Sie find ein fo 
grauſam böſes Weib...” „Oho“, dachte Miſcha, „dies 
ſe iſt böſe? Da ſollteſt du erſt mit meiner Mama zu 
tun kriegen — ſie würde dir ſchon zeigen.“ 

„Wieſo bin ich böſe? Das finde ich nun gar 
nicht.“ 

„Sie findens nicht? Und einen Menſchen quä⸗ 
len, peinigen, wie finden Sie das?“ 


Miſcha verſtand nicht recht, was er meinte, Im 
Zimmer war alles ruhig. Er ſah unter dem Wand⸗ 
ſchirm durch. Niemand wurde gepeinigt. Die Tante 


ſaß in aller Seelenruhe auf dem Sofa, vor ihr ſtand 


der Offizier und drehte in der Hand einen Tiegel, 
den er vom Toilettentiſch ergriffen hatte.. 

Wenn du dieſen Tiegel fallen läßt, dann wirſt 
du was erleben, dachte Miſcha in Erinnerung an 
den heutigen Vorfall mit der Parfümflaſche. 

„Ich Sie quälen? Womit quäle ich Sie, Kondrat 
Grigorjewitſch?“ Die Tante nahm das Spiegelchen, 
das ihr an einer langen Kette herunterhing, in die 
Hand und begann es geſchickt zu drehen, ſo daß Ket⸗ 
te und Spiegel einen einzigen ſtrahlenden Kreis 
bildeten. 

Das iſt aber fein! dachte Miſche, ich muß es 
nachher auch mal probieren. Seinen Tod begann er 
allmählich zu vergeſſen: andere Pläne entſtanden in 
feinem Kopf... Man konnte das Schächtelchen mit 
den Druckknöpfen an einem Bindfaden befeſtigen und 
damit verſuchen, es würde ſich noch ganz anders 
drehen 

Zu Miſchas Verwunderung achtete aber der Of⸗ 
fizier gar nicht auf das geſchickte Manüver mit dem 


Spiegelchen. Er hielt die Arme auf der Bruſt ver⸗ 
ſchränkt und ſprach in klingendem Flüſterton: 

„Und Sie erraten es nicht?“ 

„Nein“, antwortete die Tante und ließ das 
Spiegelchen auf den Knien liegen. 

„So wiſſen Sie, daß ich Sie liebe, mehr als 
alles auf der Welt!“ Jetzt, jetzt wird er wahnſinnig, 
er kniet hin. Was hat er nur? dachte Miſche ängſt⸗ 
lich. 

„Ich denke Tag und Nacht nur an Gie... Ihre 
Geſtalt ſteht immer vor mir. Sagen Sie mir doch. 
und Sie? Und du? Liebſt du mich?“ 

Das hat noch gefehlt! Miſcha verzog hinter dem 
Wandſchirm das Geſicht. Er duzt ſie! Gehört ſich 
das? Iſt ſie ſein Stubenmädchen? 

„Sag mir doch — liebſt du mich? Ein Wort 
nur... ja?“ 

„Ja“, flüſterte die Tante und bedeckte das Ge⸗ 
ſicht mit den Händen. 

„Nur mich allein? Sonſt niemand?“ fuhr der 
Offizier zudringlich fort und ergriff ihre Hände. 

Miſcha traute feinen Ohren nicht. Nur ihn als 
lein! Da hat mans! Und ihn, Miſcha? Und Papa 
und Mama? . .. Gie fol nur jetzt verſuchen, ihn, 


© Wandern, Wandern, welche Lust... 


Jugendherberge Ludwigstein a. d. Werra. 
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Die wohlverdiente Rast im Schatten der Waldbäume, 


Jugendherberge Freusburg a. d. Sieg. 


III | 
SICH LIEBEN... EERI 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale), 
93. Fortſetzung. 

Mia und der Hofmarſchall hatten das gro⸗ 
ße „Glück“ in allen Fraben vor ihr funkeln laſ⸗ 
ſen. Sie hatten angedeutet, daß es beſſer war, 
Mia bliebe in „ihrer Sphäre“. Mit hchmütiger 
Herablaſſung ſprachen ſie von dem „guten Bru⸗ 
no“, der nun endlich in ſeinem Fahrwaſſer 
ſchwimme, da ſeine Fähigkeiten und bürgerliche 
Abſtammung ihn in der won Frau Iſa in Aus⸗ 
ſicht genommenen Laufbahn ſicherlich nur eine 
geringe Rolle hätte ſpielen laſſen, und ſo weiter, 
und ſo weiter. 

Dieſe Leute, die ſie mit Wohltaten über⸗ 
häufte, ließen ſie fühlen, daß ſie in die „bürger⸗ 
liche Sphäre“ heruntergeſtiegen ſei, und daß es 
beſſer war, ihr Sohn drängte fi nicht in Kreiſe, 
im die er micht gehörte. 


Sie hatte natürlich mit einigen Spitzen Re- 
den geantwortet, Aeußerlich ging man kühl — 
freundlich auseinander; aber der Riß war da, 
und bald darauf traf ein Scheck des Hofmar⸗ 
a ein, der für ihre gütigen Auslagen dank⸗ 

te, die hier zurückerſtattet würden. 

Seitdem hatte ſie einen dicken Strich unter 
die „Sippe“ gezogen. 

Aber war es ihr denn mit ihren Allernäch⸗ 
ſten beſſer gegangen? Wie hatte ihr eigener 
Sohn alle ihre Mühen und Sorgen vergolten! 
Er hatte ſeinen Beruf aufgegeben, ſich innerlich 
von ihr abgewendet, ſtand ihr fremd und ab⸗ 
wehrend gegenüber, verheimlichte ihr, was ihn 
bewegte, fürchtete ſie, ſtatt ſie zu lieben. 

Und ihr ſonſt ſo gehorſamer Gatte intrigier⸗ 

te ſogar gegen: fie, hatte Partei für die Nichte 
ergriffen. Auch hier eine Entfremdung, eine 


Mauer. 


So a fie ganz allein und verlaſſen da, 
ſich in die Toga ihres Stolzes, guten Willens 
und korrekten Lebens hüllend. Sie war müde, 
den Kampf noch einmal aufzunehmen und wei⸗ 
ter für das Glück ihres Sohnes zu ſorgen. 
Mochten ſie hinter ihrem Rücken machen, was 


ſie wollten! Ihr war es gleich. Mochte ihr Gat⸗ 
te reiſen, ſie würde ihn nicht hindern. 

Langſam traf ſie als ſorgſame Hausfrau 
die Vorbereitungen für dieſe Reiſe. Aber merk⸗ 
würdig, mit jedem Stück, das ſie für ihn zu⸗ 
rechtlegte, wurden ihre Gedanken milder und 
freundlicher. Und auch ſie überkam plötzlich eine 
große Sehnſucht nach ſüdlicher Sonne und 
blauem Himmel. Oder war es der Sohn, nach 
dem ſie ſich ſehnte? 

Der kleine Herr ließ bei Tiſch ganz erſchrok⸗ 
ken die Gabel fallen, und verſchluckte beinahe 
eine Gräte, als Frau Iſa beim Fiſcheſſen plötz⸗ 
lich harmlos ausrief: 

„Ich möchte in München wieder einmal die 
Schönheitsgalerie im Schloß anſchauen und das 
Feſtſpielhaus beſuchen. Beſtelle Schlafwagenbil⸗ 
letts, telegraphiere an das Hotel und an das 
Theater!“ 

„Du — du willſt mich begleiten?“ 

„Natürlich!“ 

„Aber du — ich — wir wollen doch nur als 
Touriſten ... Du bijt doch gar keine Freundin 
von — von ſolchen Lauftouren.“ 

„Ich brauche euch ja nicht immer zu beglei⸗ 
ten. Wenn ihr klettert, bleibe ich eben im Hotel.“ 


„Die Welt am Sonntag” 


Miſcha, zu küſſen, da wird er ſie ſchön abfahren 
lafen... 

„Naſtja!“ jagte der Offizier und legte fih die 
Hand aufs Herz, „mein Schatz, ich bin bereit, mein 
Leben für dich hinzugeben.“ Dies gefiel wieder Mi⸗ 
iha ſehr. Er ſchätzte alles Heroiſche außerordentlich, 
alles, was nach Blut roch, und die Worte des Df- 


ben für dich opfern“. Die Tante weint. „Tus alſo, 
was fol man machen!“ Trah! Der Kopf fällt Her- 
unter, und der Henker verſchränkt nach Miſchas Vor⸗ 
bild die Arme auf der Bruſt und bricht in lautes, 
herausforderndes Lachen aus. 

„Aber jetzt müſſen Sie gehen,“ ſagt die Tante, 
aufſtehend. „Wir ſitzen ſchon zu lange hier. Es 


Ein deutsches Planetarium in U. $ A. 


Das Adler-Planetarium in Chicago, 
das von der Firma Zeiss erbaut wurde. Bei seiner, kürzlichen Eröffnung feierte Amerikas 
Presse und Publikum das „Wunder von Jena“ als einen neuen Beweis der Grosstaten deut- 
schen Forscher- und Ingenieurgeistes. 


fiziers weckten in feinem Kopf ein grelles, erſchüt⸗ 
terndes Bild: der Offizier mit auf dem Rücken ge⸗ 
feſſelten Händen kniet auf dem Markt und der 
Henker, ganz in Rot, geht auf und ab. „Naſtja,“ 
jagt der mutige Offizier, „ich werde gleich das Les 


. Sensationeller Ballonauisties 
in Augsburg. 


Die Aluminiumkugel, die von einem Ballon 
15.000 Meter hoch getragen werden soll. 
In den nächsten Tagen soll bei Augsburg ein 
sensationeller Ballonaufstieg versucht werden. 
Der belgische Professor Piccard und sein Begleiter 
wollen die noch nicht erreichte Höhe von 15.000 
Metern gewinnen. Der Ballon wird von einem 
besonderen Gas sehr schnell in die Höhe getrieben. 
Anstelle des Tragkorbes ist an dem Ballon eine 
Aluminiumkugel von 2,10 Metern Durchmesser 
befestigt, in der Prof. Piccard und sein Begleiter 
Platz nehmen werden. 


ſchickt ſich nicht.“ Ä 

„Gleich! gleich! O, Geliebte, nur einen Kuß! 
Ich gäbe mein halbes Leben dafür hin“. — „Nein, 
nein, um Gottes willen!“ 

Miſcha ſah nun: der Offizier ſtreckte die Hände 
aus, packte die Tante beim Genick und ſie warf den 
Kopf zurück. Weiß der Teufel, was das ift, Küſſen 
ſich, wie die kleinen Kinder. Sollte er ſie nicht zum 
Spaß erſchrecken? Den Kopf hinausſtecken und wie 
der Hausmeiſter mit dicker Stimme ſie anbrüllen: 
Was treibt ihr da? i 

Aber die Tante hatte fiğ ſchon losgemacht und 


war davongelaufen. 


von den 400-Jahrieiern der Augsburgischen Koniession. 


Allein zurückgeblieben, in der Einſamkeit, dem 
Tode geweiht, richtete ſich Miſcha auf und horchte 
auf die Geräuſche in den anderen Zimmern. Die 
Löffel klirren. Sie trinken Tee... Und mich rufen 
fie nicht. Ich fol wohl verhungen .. 

„Miſcha!“ ließ ſich plötzlich die Stimme der 
Mutter vernehmen, „Miſchachen! Wo ſteckſt du? 
Komm doch zum Tee.“ 

Miſcha verließ das Verſteck, nahm eine gekränk⸗ 
te Miene an und ſchob ſich ſeitwärts ins Zimmer 
herein. Finſter um ſich blickend, wie ein junger 
Wolf, trat er zur Mutter. 


ver neue Stabschei der 
österreichischen Heimwehren. 


Ing. Rauter i 
wurde als Nachfolger des ausgewiesenen Majors 
Pabst mit der Leitung des Stabs der öster- 
reichischen Heimwehren betraut. 


Sie wird mich jetzt entſchuldigen, dachte er, 
„Wo warſt du denn, Miſchachen? Setz dich und 
trink. Möchteſt du Milch?“ Ach, dachte der gutmü« 
tige Miſcha. Mag ihr Gott verzeihen! Wenn ſies 
vergeſſen hat, vergeß ich es auch. Immerhin ernährt 
und kleidet ſie mich. Er dachte eine Weile nach und 
ſagte plötzlich, unvermittelt und laut: „Gib mir 
einen Kuß, Mama!“ 4 

„Ach, du Kußmäulchenl Komm alfo her!“ 

Miſcha wechſelte einen Kuß mit ſeiner Mutter 
und, während er auf ſeinen Platz zurückging, zuckte 
er erſtaunt die Achſeln. 

„Was iſt daran ſo Beſonderes? Ich verſteh es 
nicht... Ein halbes Leben ... Einfach zum Totla⸗ 
chen. ...“ 


vte 


: Der Hohe Rat in Augsburg in alter Amtstracht. 
‚Augsburg steht in diesen Tagen völlig im Zeichen der 400-Jahrfeiern der Augsburgischen Konfession, 
die das wichtigste Glaubensbekenntnis der evangelischen Christenheit darstellt. Aus allen protes 
stantischen Ländern sind Abordnungen nach nee gekommen, um diesen Gedenktag festlich 
zu begehen. ; 


Lg 


„Die Welt am Sonntag“ 


Die chinesische Komödianfin. 


Von Henri Borel. 


Auf dem Marktplatz von Tangjong Pinang, 
dem Hauptort der Reſidentſchaft Riouw (Nie⸗ 
derländiſch⸗Indien) ſpielte jeden Abend bis ſpät 
im die Nacht, das chineſiſche Theater. Das war 
der große Köder des Spielbankpächters, der die 


armen Kulis aus den umliegenden Gambir⸗ 


Als Beamter für chineſiſche Angelegenhei⸗ 
ten in Dienſten der holländiſchen Regierung 
hielt ich mich viel in dem Chineſenviertel auf, 
und als Kunſtliebhaber konnte ich Stunden 
und Stunden den Theateraufführungen zuſehen. 
Es fiel mir auf, daß dort Abend für Abend 


Die Hebung der versenkten deutschen Flotte in Scapa Flow 
wird iortgeseitzt. 


Hebung des versenkten Kreuzers „Hindenburg“. 
In der Bucht von Scapa Flow, in der am 21. Juni 1919 die ganze internierte deutsche Schlachtflotte 
von ihrer Besatzung versenkt wurde, setzt man die Hebung der Schiffe fort. 29 Kreuzer und Linien- 


schiffe konnten bereits geborgen werden, 15 weitere liegen noch auf dem Meeresboden. 


Unser 


Bild zeigt die eee des Kreuzers „Hindenburg“. 


Aud Spfefenpfenägen lockte. Ueberall auf dem 
Markt, um die Bühne herum und vor den Häu⸗ 
ſern waren die Spieltiſche aufgeſtellt und Gib- 
matten ausgebreitet. Hier wurde den chineſiſchen 
Rulis der jo ſauer verdiente Lohn von Wochen 
und Monaten e Und das Theater⸗ 
piel war es, das als Lockſpeiſe diente, um die 
enge an die Spieltiſche zu schen, mit rhyth⸗ 
mich dröhnender Begleitmufik und betörender 
Farbenpracht. 
Es war nur ein armſeliges Geſtell, auf dem 
die populären, alten Sagen aus dem chineſiſchen 
Mittelalter geſpielt wurden, aber in dieſem al⸗ 
lerprimitivſten Milieu, Haft ohne jede Detora- 
tion und mit den kindlichſten Requiſiten, zeig⸗ 
ten die chineſiſchen Schauſpieler, eine gewöhnli⸗ 
che Volkstruppe, eine Schönheit der Gebärden 
und Bewegungen, wie ich ſie ſpäter niemals 
auf einer europäfſchen Bühne geſehen habe. 


Der Retter der Lübecker Hinder. 


d Der Berliner Arzt Dr. Genter, 
der- bei der Behandlung der erkrankten Lübecker 
Kinder mit seinem Mittel Antiphtisin grossen Er- 
folg zu verzeichnen haben soll, 


ein junger Aſpirant⸗Kontrolleur, angehender 
Verwalkungsbeamter, ſtand, ein hochaufgeſchoſ⸗ 
ſener, blonder Jüngling. Begeiſterung auf dem 
jungen Geſicht und ein großes Verlangen in 
feinen blauen Augen. Ich hatte bald heraus, 
daß ſeine träumenden, ſchmachtenden Augen 
ausſchließlich auf ein kleines zierliches Geſchöpf 
gerichtet h daß ſich in ſeinem ee 


den Seidengewand feiner und leichter bewegte 
als eine Blume. Und, wie alle chineſiſchen 
Schauspieler, ſchuf das ſchlanke, zarte Weſen 
Wunder an Empfindung und Beſeeltheit mit 


„Gral Zeppelin“ ehrt den Frei- 
heitskämpier General Steuben. 


Bei seiner letzten Amerikafahrt warf „Graf Zep- 
pelin“ in Washington einen Kranz ab, der am 
Denkmal des deutschen Generals Steuben nieder- 
gelegt wurde. Bekanntlich werden im November 
anlässlich des 200. Geburtstags des Generals 
Steuben, der im Unabhängigkeitskriege eine füh- 
rende Rolle spielte, in ganz Amerika grosse Feiern 
stattfinden. 


den Gebärden, wor allem der Hände, o, der 
feinen, lotosgleichen Hände und den leiſen Be⸗ 
wegungen der Finger. Ja, dieſes Geſchöpf war 
ſchön, vor der hohen Schönheit, wie chineſiſche 
Dichter ſie beſungen haben, und die „den Wei⸗ 
ßen im Himmel ihre Ruhe raubt“. Es hatte Au⸗ 
gen fo unergründlich „wie ein ſtilles Waſſer im 


Der Resenmacher kommt nach Berlin. 


Der holländische Regenmacher Veraart vor seinem Flugzeug. 
In Holland erregten kürzlich die Versuche des Ingenieurs Veraart grosses Aufsehen, der zur 
künstlichen Erzeugung von Regen ein Flugzeug mit einer Ladung pulverisierten Eises auf- 
steigen liess. Veraart ist jetzt von einer Gruppe ländwirtschaftlicher Verbände eingeladen 
worden, seine Versuche in Berlin zu wiederholen, da man seiner Methode grosse, Bedeutung 
zumisst. ; 


a 


„Die Welt am Sonntag” 


Herbſt am Abend“, die Augenbrauen zart „wie 
die Umriſſe ganz feiner Berge“ und das Geſicht 
war „ſanft wie eine Pfirſichblüte“. 

Nirgends habe ich die Mädchengrazie feiner 


und anmutiger jih bewegen ſehen, als auf dem 


chineſiſchen Theater, und es war begreiflich, daß 
ein großer,, träumeriſcher Junge des Weſtens 
tief in feiner Seele von dieſer Erſcheinung er- 
griffen wurde, die lieblich war wie eine Fee aus 
einem Märchen. 

In einem der großen hiſtoriſchen Stücke, 


der ſeine großen blauen Augen nicht mehr ab⸗ 
wenden konnte won der Lichtgeſtalt in rot und 
golden ſchimmernder Seide, mit dem ſeltſamen 
Pfirſichblütengeſicht, in dem zwei tiefe, uner⸗ 
gründliche Augen zauberhaft funkelten. Die Be⸗ 
wegungen ihrer kleinen Hände berührten ſeine 
Seele mit einer Erregung, die faſt Schmerz war. 

In einer ſtillen Mondnacht, als der junge 
Mann, mit dem ich flüchtig Bekanntſchaft ge⸗ 
ſchloſſen hatte, mich wieder vor dem chineſiſchen 
Theater ſtehen ſah, ſprach er mich an. 


Die Panksraien wieder aui dem Hriegspiad. 


Woberung der „festen“ Stadt Swinemünde durch die tapferen Pankgrafen. 
Alljährlich unternehmen einer historischen Tradition zufolge die Berliner Pankgrafen einen 
Kriegszug. Diesmal wurde die Stadt Swinemünde im Sturm genommen, worauf sich Sieger 

und Besiegte zu einem fröhlichen Siegesmahl vereinigten. 


die die Truppe aufführte, war ſie ein in einen 
Menſchen werwandelter Geiſt aus fernen my⸗ 
ſtiſchen Gefilden, der Zaubermacht beſaß, und 
den faszinierenden Blick feiner Augen den blut⸗ 
dürſtigen Räuber⸗Kriegsmann im Baume hielt. 
Sie konnte auch mit ihren zarten Fingern be⸗ 
ſchwörende Gebärden machen, die unſichtbare 
Geiſter ſich in Krieger verwandeln ließen und 
andere, welche Liebe in die Herzen ihrer bitter⸗ 
ſten Feinde zauberten. Das Wundergeſchöpf, 
das dies Feenkind darſtellte, tat dies alles ſo 
einfach, ohne alle pathetiſchen Geſten, mit ſolch 
magiſchem Blick und ſolch myſtiſchem Gebahren, 
daß wirklich ein geheimnisvolles Zauberfluidium 
won ihr auszuſtrömen ſchien. 

Der Scharm dieſes überirdiſchen Weſens er⸗ 
‚griff die Menge der Zuschauer, die atemlos dem 
Geſchehen auf der Bühne folgte, und hielt auch 
den jungen Beamten aus dem Weſten gefangen, 


Nach einigen nebenſächlichen Bemerkungen 
brachte er endlich, brennend vor Verlangen, die 
Frage an, derentwegen er ſich mir genähert hat⸗ 
te: „Sprechen die chineſiſchen Schauſpieler aus⸗ 
ſchließlich chineſiſch? Oder würden ſie zum Bei⸗ 
ſpiel auch ein bißchen Malaiſch oder vielleicht 
Engliſch verſtehen?“ 

„Nein“, erwiderte ich, „es find alles Chi- 
neſen aus Fuhohau, die zu dieſer Truppe ge- 
hören, ſie ſprechen Fuhohaudialekt, von dem ich 
ſelber faſt nichts verſtehe, da ich dieſen Dialekt, 
der hier nicht geſprochen wird, nicht ſtudiert ha⸗ 
be, und was Nie dort auf der Bühne ſprechen, 
iſt ſchlechtes Mandarinen⸗Chineſiſch. Aber Ma⸗ 
laiſch verſtehen fie nicht und Engliſch noch viel 
weniger.“ 

„Schade, ſchade,“ ſagte er enttäuſcht. 

Lächelnd fragte ich ihn: 


„Warum ſchade? Wollten Sie... o richtig, 


das kleine, zarte Geſchöpf Dort... das bewun⸗ 
dern Sie jeden Abend, nicht wahr?“ 

„Ja freilich. Sie haben gut geſehen. Gott, 
was fit fie ſchön, finden Sie nicht? ... Wie ein 
Gedicht... Sehen Sie nur, wie fie fih da wie- 
der Senol.: „die zierlichen Hände, und wie fie 

die Finger ausbreitet. . und dieſes Gehen, 

dieſes behutſame, ſchwebende Schreiten ... es 

iſt faſt kein Körper mehr, der ſich bewegt, ſon⸗ 
1 

Der neue Präsident des Deut- 

schen Evangelischen Kirchentags 


Graf Woldemar Vitzthum von Eekstaedt 
wurde auf dem Deutschen Evangelischen Kirchen- 
tag in Nürnberg einstimmig zum Präsidenten 

x gewä 


gr 
dern eine Geele... ich habe noch nie ſo etwas 
auf der Bühne geſehen 

So wurde mjer Gespräch ümmer intimer 
und herzlicher und wir ſetzten es im Garten des 
nahegelegenen Stadtklubs bei einem filen 
Trank und einer Zigarre fort. Ich mußte ihm al⸗ 
les über das chineſiſche Theater erzählen — mur 
eine Einzelheit brachte ich nicht übers Herz, ihm 
zu ſagen — und wie das in Indien nur ganz 
gelten vorkommt, wenn zwei Menſchen einander 
finden, dort in dem leeren Alltagstrott ſchüttete 
er mir ſein Herz aus: 

„Sie ahnen nicht, wie entſetzlich einſam ich 
mich hier fühle. Es gibt hier nichts von dem, 
was in Holland mein Leben ausfüllte, keine Ure 
terhaltung, denn was ſind das für ſchreckliche 
banale Menſchen hier, keine Muſik, keine Kunſt, 
nichts, nichts ... Es ift ein jämmerliches Vege⸗ 
tieren ... Aber da fah ich dieſes chineſiſche Mäd⸗ 
chen auf der Bühne, und das hat nun meinem 
Leben wieder einen Auftrieb gegeben. Ihr ſanf⸗ 
ter Rhythmus hat wieder alles, was ſterben 
wollte, in mir zum Leben erweckt, die feinen 
Gebärden dieſes Mädchens, was für eine Bor- 
nehmheitl Sie gleicht eigentlich nicht einem Mäd⸗ 


FFP . re 


Roman von 

e o o Robert Misch 

Copyright by Martin Feuehtwanger, Halle (Saale), 
94. Fortſetzung. 

Der Kommerzienrat blickte ſſeine Frau 
mißtrauiſch von der Seite an; aber er las michts 
in dieſen ruhigen, ſtolzen Zügem. Vorläufig fag- 
te er nichts; aber am Abend erklärte er plötz⸗ 
lich, daß er es ſich überlegt hätte. Die Geſchäfte 

— kund er ei wielleicht ſchon zu alt zu ſolchen 
Touren 

e du willſt. Dann fahre ich eben allein. 

Seit fünfzehn Jahren bin ich nicht mehr in Lu- 
gano geweſen. e e eO ea 
„Duft und nach anderen Menſchen. Und Bruno 


wind ſich gewiß ſehr freuen“ 

Der kleine Herr wagte nicht zu widerſpre⸗ 
chen. Allein wollte er fie aber auf keinen 
Fall reiſen laſſen; und es folte in Etappen ge- 
ſchehen. Nicht mur in München, möglichſt oft 
wollte er Station machen. Am nächſten Morgen 
flog ein Telegramm nach Lugano: „Deine Mut⸗ 
ter, die mich durchaus begleiten will, und ich 
kommen in den nächſten Tagen. Genaues Da- 
tum folgt.“ 

Auch in Lugano übte die Nachricht eine nie- 
derſchmetternde Wirkung aus. Das Blatt, das 


ihm der Portier überreichte, entſank Brunos 


Zunächſt ging Bruno eime Stunde am 
Quai ſpazieren, um die Nachricht in allen ihren 
möglichen Folgen zu überdenken. Dann, nach⸗ 
dem er zu einem Entſchluß gekommen war, lent- 
te er feine Schritte, wie alle Tage, nach dem 
„Pavadiſo“ und der Villa Generoſo. 

Er hatte Glück. Die alte Dame war allein, 


ſie ſaß leſend im Garten. Ilſe Carlotta war 
moch auf ihrem Zimmer. 
„Ich möchte Ihren Rat erbitten“, ging er 


gleich auf ſein Ziel los. 


„Gern, wenn ich Ihnen helfen kann.“ 

Der junge Gelehrte werſank in ein langes 
Nachdenken, das die alte Dame mit einem heim⸗ 
lichen Lächeln beobachtete. 

Er rückte verlegen an ſeinem goldenen 
Kneifer, und ſagte dann endlich, Verlegenheit 
in der Stimme: 

„Verzeihen Sie die indiskrete Frage 
Sie haben mir ſo oft von Ihrem verſtorbenen 
Gemahl erzählt; aber nie, wie Sie ſich eigentlich 
gefunden haben.“ 

„Om, mein lieber Doktor, ich finde die 
Frage weniger indiskret als ſonderbar. Was 
meinen Sie eigentlich damit? Fragen Sie bloß 
fo, um Ihre allgemeinen Kenntniſſe zu berei⸗ 
chern, oder haben Sie einen beſtimmten Fall im 


„Die Welt am Sonntag” 


chen, ſondern einem himmliſchen Weſen. Und 
was für eine Pracht in ihrer Kleidung! Wo hat 
ſie bloß dieſe Gewänder her, die wie aus Gold 
gewebt ſind, und aus denen das leidenſchaftliche 
Feuer der Sonne ſtrahlt! Und wo hat fie die 
jublime Kunſt gelernt, jo zu ſchreiten, fih jo 
zu bewegen, als ob es nur ihre Seele wäre, die 
ihren zerbrechlichen Körper vorwärts treibt?... 
Wollen Sie glauben, daß ich ſoviel Zartheit und 
Schönheit oft nicht ertragen kann? Sie denken 


kann es doch nicht mehr geben... denn dies iſt 
das Alleuſchönſte, das aus der Ferne verehren 
und Anbeten. So etwas ſoll man nie berühren 
wollen, denn das verträgt es nicht, dann bricht 
es. All die Miſere des Lebens kommt vom Be⸗ 
rührenwollen.“ 
Er ſah mich dankbar an, mit feuchten Au⸗ 
gen, und drückte mir bewegt die Hand. 
Aber Abend für Abend ſah ich ihn auch 
weiterhin dem chineſiſchen Schauſpiel zusehen, 


Japanischer Prinzenbesuch in London. 


Prinz Takamatsu und seine Gemahlin werden von den Söhnen des Königs von England 
zum Buckingham-Palast begleitet. 

In London ist der Bruder des Kaisers von Japan, Prinz Takamatsu, mit seiner Gemahlin 

eingetroffen und vom englischen Königshaus mit grossen Ehrungen empfangen worden. 


natürlich, daß ich in ſie verliebt bin, aber De 
ift es doch nicht... dafür ift fie zu weit.. 
einem fernen, fernen Wunderland iſt fie glom. 
men, und es ift etwas Myſtiſches um fie, in das 
ich doch niemals eindringen kann ... Würden 
Sie mit ihr in Berührung kommen können? Sie 
ſprechen doch Chineſiſch, und wenn Sie auch 
den Dialekt nicht kennen, ſo werden Sie ſich doch 
ſicher werſtändlich machen können. Ich möchte fo 
gern won ihr wijfen; wie fie heißt, wie alt fie 
it... und vielleicht ... wenn ich mit ihnen mits 
gehe, kann ich nur für einen Moment ihre 
Stimme in der Nähe hören und ihr in die Mu- 
gen ſehen .... Wäre das micht möglich? „ 
„Lieber Junge, wollen Sie das wirklich 
tun? Sie wiſſen doch, daß das Schöne immer 
am ſchönſten bleibt, wenn es fern ift, ganz fern. 
Es iſt oft gefährlich, dem Schönen zu nahe zu 
kommen. Was kann dieſes Geſchöpf Ihnen nun 
noch Schöneres bieten, als was es Abend fiir 
Abend ſchon gibt? Etwas Edleres und Reineres 


in dem die Helden in Rot und Gold, und mit 
langen, wehenden Helmbüſchen, mit Lanze und 
Schwert einander zu Leibe gingen, unter ſchmet⸗ 
ternder Kriegsmuſik und dumpfem Trommel⸗ 
gevaſſel, und in dem immer wieder in flammen⸗ 
dem Gold, unter Beckenſchlagen und raſendem 
Trommelwirbel, das Märchenweſen erſchien, um 
deſſen Beſitz all die wilden Krieger kämpften. 
das Weſen aus fernen Sphären, das Gauber⸗ 
macht beſaß, und das mit einer einzigen Bewe⸗ 
gung ſeiner Hände und einem Spreizen der 
kleinen Finger einen wüſten Unband zum Nie- 
derknien bringen konnte, zitternd vor dem ge⸗ 
heimnisvollen Blick ſeiner Augen. 

Dann ſtand der junge Beamte bewegungs⸗ 
los und ſtarrte nach dem adligen Geſchöpf auf 
der Bühne, das die Poeſie ſeines einſamen Le⸗ 
bens geworden war und feine Seele aufgeſchloſ⸗ 
ſen hatte. 

Und ſo ging es noch nach unſerem Geſpräch, 
eine Woche lang, eine Woche der Schönheit und 


—— - 32 — 


Illuſion für eine ſchmachtende Seele, die ohne 
dieſen Traum verdorrt wäre in dem harten, 
grauſamen Leben der Tropen. 

Als ich hörte, daß die Truppe abreiſen 
würde, mach Singapore, um für eine andere 
Platz zu machen, habe ich ihn mit Mühe den 
letzten Abend davon zurückgehalten, das Ge⸗ 
ſchöpf ſeiner Träume wenigſtens einmal aus der 
Nähe zu ſehen, und fih damit feme Illusionen 
unerbittlich zu zerſtöven. 

Nach der Abreiſe der Theatergeſellſchaft war 
der junge Menſch eine Zeitlang ſehr ſtill und 
unglücklich. Aber als wir wieder einmal an ei⸗ 
nem mondhellen, feierlichen Tropenabend zu⸗ 
ſammen ſaßen, begann er von ſelbſt: 

„Wiſſen Sie ich bin doch recht froh, daß Sie 
mich niemals zu dem Mädchen gebracht haben. 
Vielleicht hätt' es mich enttäuſcht, vielleicht wäre 
es nicht ſo ſchön geweſen wie auf der Bühne, 
und es wäre alles häßlich geworden. So aber 
iſt ſein Bild rein geblieben und dies nehme ich 


Zur Tagung der deutschen 
Aerzte in Kolberg. 


Die Vorsitzenden der Kolberger Tagung. 

Geheimrat Dr. Alfons Stauder und Dr. Georg 
à Schneider. 

für mein ganzes Leben mit. Iſt das nicht ei⸗ 

gentlich das Vue, was einem eine Frau ge⸗ 

ben kann?“ 

Und jetzt, nach joier Jahren, leſe ich die 
Todesanzeige in der Zeitung. Er hat die ſchöne 
Illuſion mit ins Grab genommen, denn mie ha⸗ 
be ich ihm vervaten, daß in dieſen chineſiſchen 
Theatergeſellſchaften, die Frauen- und Mädchen⸗ 
rollen von Knaben gespielt werden, und daß 
das Mädchen, das der junge Beamte anbetete, 
nie beſtanden hat. So genial verſtehen die jun⸗ 
gen Burſchen die weiblichen Rollen zu ſpielen, 
daß die Illuſion vollkommen iſt. 

Uebrigens was iſt das Theater anderes, als 
ſchöne Illuſion? 

Und was iſt die Liebe anderes? 
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Gepyrigbt by Martin Feuchtwanger, Halle (Samie). 
95. Forntſetzung. 

„Ja, ſehen Sie, teuerſte Bavonin“, meinte 
Bruno nachdenklich, „ich äntereſſiere mich näm⸗ 
lich für eine junge Dame —“ 

„So, fo?!” 

„Ja — und ich weiß wahrhaftig nicht, wie 
ich es ihr fagen ſoll.“ 

„Es ift ſchwer, darüber eine allgemeine Ne⸗ 
gel aufzuſtellen“, erwiderte die Baronin ernſt⸗ 
a während es ſchelmiſch um ihre Lippen zuck⸗ 

de. 8 macht es eben anders.“ 


„Und wie haben Sie es gemacht?“ 

„Wir? Mein Gott, das ift fo lange her. 
Damals machte man micht wiele Worte, aber 
ſeitdem hat die Modevielleicht gewechſelt. Mein 
Manm machte mir ſchon lange ſüße Augen — 
unb ich werde wohl dasſelbe getan haben. Und 
eines Tages — es war auf einem Spaziergang 
— mahm er meine Hand und drückte ſie. Ver⸗ 
mutlich habe ich wieder gedrückt — ja, und 
plötzlich hatte er mich in ſeinen Armen und 


küßte mich. Wir haben kein Wort weiter geſpro⸗ 
3 chen EN, 


Der junge Gelehrte lauſchte ihren Worten 
mit demſelben andachtsvollen Ernſt, den er der 
e einer aſſyriſchen Keilſchrift gewid⸗ 

met hätte. 


Dann fragte die alte Dame: s 

„Und darf man vielleicht die indistrete 
Frage an Sie n = die Beneidens⸗ 
werte —?“ 


® 
Tarer: 2 


„Haben Sie das nicht bemerkt?“ 

„Nun, da i ch es nicht bin, fo ſt es vermut- 
lich Ihre reizende Kune.” 

„Sie haben es errateni“ rief Bruno. And 
leiſe ſetzte er hing: „Ob Ze Carlotta etwas 
gemerkt hat?“ 

„Weiß nicht! Geſagt hat ſie kein Wort. Und 
es bleibt kein ande es Mittel, als daß Sie 
ſelbſt fragen.“ 

„Das ift eben ſo fur chbbar ſchwer. 
Ich fürchte mich jo vor einer abſchlägigen Ant- 
wort.“ 

„Ja, darauf muß ein Liebhaber immer ge- 
faßt ſein. Aber wenn Sie meinem Rat folgen 
werſuchen Sie es immerhin! Machen Sie es 
vom Moment abhängig! Der Moment, lieber 
Doktor, ift alles im Leben; und wer ihn er⸗ 
greift a“ i 
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„Die Welt am Sonntag” 


Sportnachrichten 


Fußball 


Der Pokal der Nationen. 

In der Schweiz iſt ein won vom F. C. 
Servette (Genf) veranſtaltetes Turnier im 
Gange, an welchem je eine Mannſchaft aus faſt 
allen euvopäfſchen Staaten um den „Pokal der 
Nationen“ teilnimmt. Die Kämpfe begannen 
mit einem Spiel der Viewma (Wien) gegen 
den ſſchweizeriſchen Meiſter Serwette (Genf) 
welcher 7:0 (5:0) geſchlagen wurde. Der beſte 


Mann der Wiener war Adelbrecht, der allein 


wier Tore ſchoß. Die Spielvereinigung 


Fürth trat gegen den franzöſiſchen Cupſieger 


F. C. Gette an und gewann nach 140 Mimu⸗ 
ten Spieldauer 4:3 (3:3, 2:2). Die Franzoſen 


lich, der Tormann der Auſtria erlitt bei dieſem 
Spiel einen Unfall, indem er ſich das Schlüſſel⸗ 
bein brach. 


u 


Tennis. 


Das Wimbleamer Turnier. Eine große 
Ueberraſchung bildete im Wimbleamer Turnier 
der Sieg des jungen amerikanfſchen Dawispo⸗ 
kalſpielers Alliſon gegen den Amateurweltmei⸗ 
fter Cuchet (Frankreich) welcher glatt mit 6:4, 
6:4, 6:3 ausgeſchaltet wurde. Da die Amerika⸗ 
ner Doeg und Tilden, Mangin und Gregory 
eliminievaten, iſt nunmehr der Baske Borutra, 
der Lott beſiegte, der einzige Europäer im Ge- 


melte 85.000 Zuſchauer, die mit den gebotenen 
Leiſtumgen hoch zufrieden waren. Beſonderes 
Intereſſe wurde den Leichtathletikwetlbewerbern 
entgegengebracht, die folgende Ergebniſſe brach⸗ 
den: 

100 Meter: Schuhmacher (Hamburg) 11 
Sek., Schlinſack (Breslau) 11 Sek., 3. Lehn 
a 111 Sek. 


: Weinmanm (Leipzig) 65,59 

RN Rekord. 2. Stoſchek (Ratibor) 63,95 m. 

Höchſprung: Ladwick (Berlin) 1,80 m, 2. 
Kielhardt (Leidenſchweidt) 1,80. . 


110 m Hürden: Peſchetnik (Berlin) 152, 
2. Langewald (Berlin) 15,2 


Der Höhepunkt der Sportsaison: Deutsche Hampispiele in Breslau. 


Die prominenten Teilne 


T deutschen Kampfspiele. : 


T 
Obere Reihe: Wegener (Stabhochsprung), der Sprungturm im Breslauer Schwimmstadion, darüber Plumans (Kunstspringen), 
im Kreis Balk (deutscher Freistilmeister über 200 m), Schubert-Breslau (100 m-Schwimmen), Riebschläger (Kunstspringen), 
untere Reihe: Geerling (100 m-Lauf), Handschuhmacher (1000 m-Schwimmen), Derichs (100 m-Schwimmen) Neitzel (1000 m- 


übervajchten durch ihre gute Leiſtung. Sodann 


trat die Samt (Prag) gegen den belgiſchen 
Meiſter F. C. Brügge an und gewann nach 
üüberlegemem Spiel, das mur durch eine ſcharfe 
Gangart der Tschechen beeinträchtigt wurde 4:2 


(8:1). Die Kämpfe werden noch fortgeſetzt. 


i 


Yypert. (Budapeſt) — Real Union (Sun) 
3:1 (1:1). Die Budapeſter waten im Genfer 


Vorrundenſpiel gegen Real-Union (Irun⸗Spa⸗ 
men) an und 


gewannen mach intereſſantem 
Kampf 3:1 (1:1). Der befte Mann der Spanier 
war der Mittelläufer Gamborena, während bei 
Mppeſt die Hintermannſchaft hervortrat. 
Auſtria (Wien) in Schweden. Der Wiener 
F. C. Auſtria, der auf ſeiner Schwedenreiſe 
Sieg auf Sieg feierte, ſchlug in einem Ab⸗ 
sage ein aus Spielern der sweitklaſſigen 
Weveine gebildetes Stockholmer Team 3:2. Bil- 


Schimmen), Dobermann (Weitsprung). 


mifinale des Herreneinzelfſpiels. Im gemiſchten 
Doppel iſt das Favoritenpaar Außen⸗Tilden 
mach ſeinem 6:4, 9:7 Sieg über Hewrotin⸗Brug⸗ 
non bereits in Viertelfinale angelangt. Kräh⸗ 
winkel⸗Preim ſchlugen Colgate⸗Misku 15:13, 
6:3 and anſchließend Johnſon⸗Landau 6:3,6:1. 

Bei den Damen ſchlug Cili Außem die 
junge Engländerin James 7:5, 6:4. Die Auſtra⸗ 
lierin Robertſon die Engländerin Ridley 6:4, 
6:1. Betty Nuthal ihre Landsmännin Me. Il⸗ 
guham 6:2, 6:3 und Miß Ryan die Schweizerin 
Payot 6:0, 3:6,8:6. Miß Jacobs fertigte die 
Engländerin Lift mit 6:0, 6:1 ab. 


—0— 
Ceichtathletik. 

Die deutſchen Kampfſpiele. Der Schlußtag 

der deuiſchen Kampfſpiele in Breslau verſem 


none 


4 mal 100 m Staffel: 1 Stuttgarter Rider 
43,1, 2. D. S. K. Breslau 43,3. 


Marathonlauf: 1 Sehr (Gulben) 2:59:44, 
2. Wanderer (Potsdam) 3:04:14, 3. Hampel 
(Berlin) 3:12:55. 

Weitſprung: Dobermann 7,32 m, 

Diskus: Jamuſch (Wien) 44,02 m. 

Gute ungariſche Leiſtungen. Bei einem 
Wochentagsmeeting in Budapeſt wurden gute 
Leiſtungen erzielt. Marvalits erzielte eine Dis⸗ 
kusleiſtung won 44.6 m., der Fünffirchner Sza⸗ 
bo ſſprang 7,02 Meter weit, im Hochſprung er⸗ 
17 0 Orban amd ÜUdovary 1255 Meter. 
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Teleion 1029. 


[Chojnice Gute 


grosser re modernem Portal 
Pension, Bellevue“ 


in erstklassiger Lade empfiehlt gute 


oben PARF d' ORIENT 
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i 
Ogloszenie. mE 
W dniu 7 lipca 1930 r. odbędzie sie Buchhalter — 


w Urzędzie Celnym w Bielsku na dworcu | Korrespondent, 
towarowym publiczna licytacja przed- deutsch-polnisch 
miotów 1 iea przez strony w prze- sucht Nebenbe- 


Ucbersicdiungs- Anzeige! 


Szczegóły w. Urzedzie Celnym na tabliey wers u. Abend: 820 

urzędowej; wzglednie na obwieszezeniach stünden. ‚Schrift: 

w Magistracie Miasta Bielska i Miasta ‚che Angebote un- 

Biały oraz Izbie Przemysłowej 1 Han: ter; „Organisations- 

dlowej w Bielsku. | 51 fähig“ an die Ver- 
waltung d. Blattes. 

ES UF ząd Celny I. Kl. w Bielsku, 817 


Pension ‚Hanslik 


unterhalb des Bialaer Jägerhauses in herrlicher, gesunder 
Lage, empfiehlt stets frische Speisen und Getränke in | 
reicher Auswahl sowie schöne, grosse, sonnige Zimmer, 
möbliert und unmöbliert. 


Vorzügliche Küche. Ständiger Autobus verkehr. eee. -Gesala Phönix in Wien Filiale Bielsko, 


Um gesch. Zusprùch ersucht 
873 


Wir bitten ünsere P. T. Klienten; 
zur Kenntnis nehmen zu wollen; 
dass sich ab 1. Juli d. J. unser 


vergrösseries Büro in Bielsko 


Kolejowa 3. 


Mezzanin 
befindet. — Telefon unverändert Nr. 14-47. 


Ausstellung 


sur Verkehrswesen 


und Touristik 
POZNAN, 
6. Juli — 10. August 1930 


winfassi: Normal- und schmalspurige Eisen- 
bahnen, Eisenbahn-Materialien- u. Einrichtungen, Stras- 
senbahnen, Flugwesen, Schiffahrt und Hafenbauten, 
Strassen u. Brücken, Elektrotechnik, Telephon und Radio, 
Transporteinrichtungen (Hebezeuge, Krane, Tragmaschi- 
nen), Werkstätteneinrichtungen, Autobusse, Kraftfahr- 
zeuge aller Art, Traktoren, Auto-Karosserien- und Zubehör, 


Touristik, Sport, Kartographie, Reiseutensilien u. s. w. ST. DEECZYNSKI DOZNAŃ 


Verhehmä in Katowice:|9 JI. FELUL BINDSHRE v1 iim 


EN ga Schlesische Gesellschaft für Ausstell i 
E SETA ee eee eee ee 


„ Bielsto, — and Verleger: Ned. C 8. 
Senmisgeber; MfS Jonas — Ge dh a re 
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ERSTKLASSIGE 


SPRECHMASCHINEN uno PLATTEN 


Alle neuesten Schlager stets am Lager. 


MUSIH-INSTRUMENTE 


“ für Streich- und Blas-Ensemble. 


MANDOLINEN, GITARREN, 
ZITHERN und LAUTEN. 


Zubehörteile wie: 
Stege, Kolophonium, Wirbel, Saiten u. a. 


SCHULEN uno NOTEN 
für sämtliche Musik-Instrumente 
871 empfiehlt 
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